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Unser kleines Land ist nicht allein ein Bund germanischer
und romanischer Staaten: es kann das nicht sein, ohne dass sich
in ihm germanischer und romanischer Geist verbünden. Wir sind
auch innerlich eine Brücke Europas : vor tausend Jahren waren es
die Mönche zu St. Gallen; allerlei Schweizer sind es im langen
Laufe der Jahrhunderte geblieben: wir wollen es heute, gerade
heute am liebsten sein. Nicht das Problem der individuellen oder
der nationalen Originalität ist das letzte und höchste, wiewohl es

immer lebendig bleibt und sich nicht missachten lässt, sondern die
Gewissheit des gemeinsamen Geistes, der alles Einzelne in sich
schließt und in sich erhält.

In diesem Geiste sind auch die Ströme Eins, die aus
verwandten Quellen fließen und zum Einen Meere eilen. Perennis

philosophia, ars perennis. Goethe, Kant, Beethoven: wie verschieden

in ihrer Besonderheit, wie einig im Großen! Mit gewaltigen
Strichen hat sich Beethoven in Goethes Gedichten die Worte
angemerkt: „Denn das Leben ist die Liebe und des Lebens Leben
Geist". In ihm lebt Alles, Großes und Kleines, Nahes und Fernes,
und ihm dienen die Geister, deren wahre Würde bleibt, an ihm
selber Teil zu haben. Er ist ihr Leben, die Kraft all ihrer Kräfte,
die in ihm ihren Ursprung haben:

Ille opifex rerum, mundi melioris origo.
WINTERTHUR GOTTFRIED BOHNENBLUST

TRADITION ET DEVENIR
La question se posait avant la guerre: une civilisation, une culture

peut-elle prétendre à se prolonger indéfiniment et selon une trajectoire
directe ininterrompue Et comme la réponse est nécessairement négative,
cette seconde question vient aussitôt en corollaire de la première: notre
civilisation, notre culture est-elle encore prolongeable?

A dire vrai, cette culture nouvelle promettait d'être non tant spécialement

française qu'européenne, il semblait qu'elle ne pût pas se passer plus
longtemps de la collaboration de l'Allemagne. Et par certains côtés, cette
guerre tend' à le .prouver. Nos plus beaux dons, peut-être avions-nous besoin
de l'Allemagne pour les mettre en œuvre, comme elle avait besoin de notre
levain pour faire lever sa pâte épaisse.

ANDRÉ GIDE (Nouvelle Revue française. 1" juin 1919).
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